
VON SABINE REMPE

Facebook und Twitter helfen längst
auf der ganzen Welt dabei, Wahlen
zu gewinnen und Revolutionen anzu-
fachen. Die Frage, welche Bedeu-
tung solche sozialen Internet-Netz-
werke hierzulande für die Politik
haben, wurde bei einer Kooperations-
veranstaltung der Deutschen Atlanti-
schen Gesellschaft mit der Jungen
Union im Barhaus Dillinger in Fürth
diskutiert.

FÜRTH — Barack Obama hat das
Internet virtuos genutzt und damit
neue Anhänger aktiviert. Totalitäre
Regierungen fürchten Netzwerke wie
Facebook und Twitter, die freie
Absprachen der Bürger ohne staat-
liche Kontrollen ermöglichen. In
China sind die beiden Seiten sogar
gesperrt. Fragt sich bloß, welche Leh-
ren die Politik in Deutschland aus
dieser Entwicklung ziehen sollte
oder, um es mit Cherno Jobatey vom
ZDF-Morgenmagazin zu sagen, der
die Diskussionsrunde moderierte:
„Braucht man das wirklich oder ist
das nur ein Hype?“

Plädoyer für Qualität
Für Christian Schmidt, Parlamen-

tarischer Staatssekretär im Bundes-
ministerium der Verteidigung und
Präsident der Deutschen Atlanti-
schen Gesellschaft, stellt sich diese
Frage allerdings längst nicht mehr:
„Wenn man präsent sein will, muss
man auch in der virtuellen Welt ver-
treten sein.“
Vor 15 Jahren habe ermit einer per-

sönlichen Seite im Internet begonnen
(„alles handgestrickt damals“), heute
weiß er: „Design ist nicht so wichtig,
aber wenn da als letzte aktuelle Ände-
rung die Weihnachtswünsche des
Politikers vom vergangenen Jahr ste-
hen, dann ist das schlimm.“
Lob gab es vom nächsten Ge-

sprächsteilnehmer auf dem Podium:
Andreas Elter, Professor für Journa-
listik an der Macromedia Hochschule

in Köln, betonte, in Deutschland
gebe es noch „verdammt gute her-
kömmliche Medien“, die dank Quali-
tätsjournalismus die Bürger politisch
auf dem Laufenden halten. Elter
sieht in Zukunft aber durchaus die
Möglichkeit, via Internet die Stim-
mung der Bürger etwa durch Probe-
Abstimmungen zu anstehenden Ge-

setzen zu erkunden. „Die Piratenpar-
tei hat sogar auf diesem Weg an ihr-
emParteiprogrammmitschreiben las-
sen.“
Eine Chance, durch Präsenz in

sozialen Netzwerken mit „Leuten in
Kontakt zu kommen, die normaler-
weise gar nicht erst zu CSU-Veran-
staltungen kommen“, sieht Stefan

Müller, Parlamentarischer Geschäfts-
führer der CSU-Landesgruppe im
Bundestag. Trotzdem meldete er
Zweifel an der Qualität und Häufig-
keit solcher Kontakte an: „Ich habe
mal für meine Familie gekocht und
ein Foto davon ins Internet gestellt.
Dafür habe ich ganz entschieden
mehr Beachtung bekommen als für

eine politische Stellungnahme am
nächsten Tag.“
Jobatey führte durch das Gespräch

in gewohnt nonchalanter Manier.
„Da, wo ich herkomme, sagen alle
wohlerzogenen Leute auch was,
wenn einer ,Guten Abend‘ sagt“,
belehrte er und hielt auch nicht
damit hinter dem Berg, dass „Politik
viel mit Showbizz zu tun hat.“ Sach-
kenntnis bewies er mit seinen Fra-
gen: „Herr Schmidt, Sie haben doch
irgendwas mit Bundeswehr zu tun,
wie geht man dort mit dem Thema
Internet um?“
Christian Schmidt erinnerte daran,

dass die Bundeswehr bei YouTube
wirbt und damit große Aufmerksam-
keit erzielt. Er machte allerdings
auch klar: „Wir haben die Ebene von
Twitter und Facebook noch nicht
geschafft. Wir müssen lernen, was
man dort transportieren und was
man erreichen will.“

Adäquate Mitarbeiter
Sarah Beringer, wissenschaftliche

Mitarbeiterin am Lehrstuhl für Aus-
landswissenschaften der Uni Erlan-
gen-Nürnberg, bestätigte Schmidts
Anmerkung, dass es für diese Auf-
gabe adäquate Mitarbeiter braucht:
„Das muss jemand machen, der aus
der Generation der vornehmlich jun-
gen Nutzer kommt.“ Andreas Elter
wies darauf hin, dass die Sprache
dennoch dem Thema angepasst sein
muss: „Die Bundeswehr muss und
soll nicht cool und locker rüberkom-
men, das versteht auch ein 18-Jähri-
ger.“
Nach knapp anderthalbstündigem

Austausch zog der ZDF-Moderator
ein Resümee: „Ich denke, da ist ein
beherztes Jein durchgeklungen.“ Ein
Klang, den außer Jobatey kaum je-
mand vernahm. Stefan Müller fasste
die Runde so zusammen: „Soziale
Netzwerke gehören auch in der Poli-
tik zu den Medien, die man nutzen
kann. Am zusätzlichen persönlichen
Gespräch wird aber so schnell kein
Weg vorbeiführen.“

LANGENZENN — Müttern und
Vätern mit Kindern im Alter bis zu
drei Jahren widmet sich das „Netz-
werk Junge Eltern/Familien“, hinter
dem das Fürther Amt für Ernährung,
Landwirtschaft und Forsten steht.
Aus Anlass des zweijährigen Beste-
hens lädt die Initiative ihr Zielpubli-
kum am kommenden Dienstag, 19.
Juli, auf die Swin-Golf-Anlage nach
Langenzenn-Horbach ein.

Unter dem Motto „Jetzt geht’s
rund“ werden Babys und Kleinkinder
in Bewegung gebracht und Eltern
über die gesunde Ernährung ihres
Nachwuchses vom Tag der Geburt an
informiert. Von 9.30 bis 12 Uhr gibt es
beispielsweise Kostproben oder

Rezepte zum Nachkochen sowie
Tipps, wie Kinder im Krabbelalter zu
mehr Bewegung animiert werden kön-
nen. Kinder, die bereits die ersten
Schritte machen, können die auf ihre
Motorik abgestimmten Bewegungs-
spiele mitmachen.
Das Netzwerk ist Bestandteil des

Ernährungskonzeptes des Bayeri-
schen Staatsministeriums für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Forsten
und wurde in den vergangenen zwei
Jahren an jeweils einem Amt pro
Regierungsbezirk eingeführt. In Mit-
telfranken wurde als Standort das
Fürther Landwirtschaftsamt ausge-
wählt.
Unter dessen Regie entstand ein

Netzwerk aus Ernährungs- und Bewe-

gungsexperten aus dem Großraum
Nürnberg, Fürth, Erlangen. Ziel ist es,
Familien mit Säuglingen und Kindern
bis zu drei Jahren alltagstaugliche
Methoden für eine ausgewogene,
bedarfsgerechte Ernährung und Bewe-
gung an die Hand zu geben.
Denn wie gesund und beweglich ein

Mensch als Kind, Erwachsener oder
im Alter ist, entscheidet sich bereits in
der frühkindlichen Phase. In dieser
Zeit stellen die Eltern die Weichen für
spätere Verhaltensweisen ihrer Kin-
der.
Die Veranstaltung ist kostenlos.

Eltern, die mit ihren Kindern teilneh-
men möchten, werden allerdings um
Anmeldung unter der Rufnummer
(0911) 997150 gebeten. fn

„Braucht man das wirklich oder ist das nur ein Hype?“: Eine prominent besetzte Diskussionsrunde widmete sich der
Frage, wie die Politik moderne Medien wie Facebook und Twitter nutzen könnte. Foto: Jens Büttner/dpa
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Wenn dem Baureferenten unter eini-
gen Brücken der Stadt mulmig wird,
weil er Risse sieht und Betonbrocken
aufsammeln muss, dann ist das wohl
ein Zeichen dafür, dass man mit ihrer
Sanierung nicht mehr allzu lange war-
ten sollte — allen Sparzwängen zum
Trotz. Die größten Sorgen bereiten der-
zeit die Graf-Stauffenberg-Brücke,
die Brücke an der Theodor-Heuss-
Straße und die Regnitzbrücke in Vach,
deren Zustand künftig bei Hochwas-
ser Probleme bereiten wird.

FÜRTH — Die gute Nachricht bes-
ser gleich vorab: Die Fürther dürfen
sich noch sicher fühlen. „Die Brücken
werden regelmäßig untersucht“, be-
teuert Joachim Krauße. „Niemand
muss Angst haben, dass sie plötzlich
zusammenbrechen.“
Als Baureferent muss Krauße frei-

lich dafür sorgen, dass das so bleibt,
und so standen im Bauausschuss
gleich drei Brücken, bei denen der
Handlungsbedarf groß ist, auf der
Tagesordnung. Krauße berichtete von
Vorort-Inspektionen, die eindrücklich
waren: „Da wird einem ein bisschen
anders, wenn man da drunten steht
und die Risse sieht.“ Einfach heraus-
bröckeln lässt sich der Beton in
der Graf-Stauffenberg-Brücke. Noch
schlimmer ist es um die Regnitzbrü-
cke in Vach bestellt, bei der die Bro-
cken von ganz alleine herausfallen.
Wie die jüngste Untersuchung zeig-

te, hat sich der Zustand der 1956
erbauten Brücke zwischen Vach und
Mannhof dramatisch verschlechtert.
Das Urteil des hinzugezogenen Stati-
kers sei eindeutig: Für Lkw ist die
Straße künftig tabu. „Wir müssen die
Tragfähigkeit drastisch reduzieren“,
sagt Krauße. Nach Rücksprache mit

dem Straßenverkehrs-
amt soll das Befahren
der Brücke nur noch
Fahrzeugen bis zu 7,5
Tonnen bei einer Höchst-
geschwindigkeit von
30km/h erlaubt sein.
Eine Sondergenehmi-
gung sollen die Busse der
infra erhalten, die jedoch
nur noch „sehr behut-
sam“, mit etwa 10km/h,
drüberfahren dürfen.
Problematisch werde

die neue Regelung insbe-
sondere bei Hochwasser,
wenn der Fischerberg ge-
sperrt ist, prophezeit
Krauße. Für Lkw gibt es
im Norden Fürths dann
keine Möglichkeit, die
überfluteten Talauen zu
queren. Auf den beiden
übrigen Brücken, die in
die Innenstadt führen,
der Flutbrücke an der
Billinganlage und der
Schwabacher Brücke an
der Südwesttangente,
dürfte sich der Verkehr
dann drängen. „Das geht
allmählich an die Sub-
stanz.“
Stauen könnte es sich

demnächst auch regelmä-
ßig an der Regnitzbrücke selbst: Noch
steht nämlich nicht fest, ob nicht auch
zwei Pkw, die sich dort im Gegenver-
kehr begegnen, eine zu hohe Belas-
tung sind. Ampeln, die ein einspuriges
Befahren regeln, könnten nötig wer-
den. Herbeigesehnt wird angesichts
der erwarteten Probleme ein Neubau
der Brücke, der spätestens fürs Jahr
2014 geplant ist. Dass er früher
kommt, ist trotz der Sparzwänge der
Kommune nicht ausgeschlossen: Das

Tempo, in dem die Brücken auf Vor-
dermann gebracht werden, wird laut
Krauße „durch die Sparziele der
Stadt und durch die Not bestimmt“.
Groß ist die Not zweifellos auch an

der Brücke, die von der Theodor-
Heuss-Straße zum Sportplatz des
FSV Stadeln führt. Auch hier muss
ein Neubau nochwarten, grünes Licht
gab der Bauausschuss aber für eine
Notsicherung, die mit 100000 Euro zu
Buche schlägt. Eine Investition, die

für Krauße ein weiteres Argument
gegen den ungeliebten S-Bahn-Ver-
schwenk ist: Setzt die Bahn sich mit
ihren Plänen durch, würde die Brü-
cke, die die Bahnstrecke nach Bam-
berg kreuzt, nurmehr als Verbindung
zum Sportplatz Bedeutung besitzen.
„Wir stecken viel Geld in eine Brücke,
die dann weniger Nutzen hat.“
Über Unterstützung kann sich die

Stadt immerhin bei der anstehenden
Sanierung der Graf-Stauffenberg-

Brücke freuen, die vermutlich 4,6 Mil-
lionen Euro verschlingen wird: Ein
Teil der Ausgaben ist förderfähig. Ge-
prüft werde noch, ob auch Kosten, die
die infra während der Bauzeit auf sich
zukommen sieht, zuwendungsfähig
sind. Die Kosten in Höhe von rund
860000 Euro entstehen, weil bei einer
Vollsperrung der Brücke zusätzliche
Busse eingesetzt werden müssen, um
längere Fahrtzeiten, die durch die
Umleitung entstehen, aufzufangen.

FÜRTH — Die Fürther Grünen
haben sich als erste Partei auf einen
Bewerber für den neuen Einkaufs-
schwerpunkt festgelegt. Nach ihrer
Ansicht hat die Firma MIB den über-
zeugendsten Entwurf vorgelegt.

Zu diesem Ergebnis sei man bei
einer „basisdemokratischen Debatte“
am Mittwochabend gekommen. „Wir
sprechen uns für den Vorschlag von
MIB aus, den wir für rundum gelun-
gen halten“, so Schriftführer Philipp
Steffen. Den Vorschlag von Fondara
hingegen lehneman ab, denn „eine rie-
sige Tiefgarage unter der Freiheit und
ein überdimensioniertes, weitgehend
geschlossenes Center sind mit uns
nicht zu machen“. Beim Vorschlag

von ATP/Ten Brinke sehe man „noch
Nachbesserungsbedarf, vor allem in
architektonischer Hinsicht“.
Man brauche in Fürth ein Einkaufs-

zentrum, das zwar einen „positiven
Sog“ ausübt und verlorengegangene
Kundschaft aus Nürnberg und Erlan-
gen zurückholt, aber dennoch den
bestehenden Einzelhandel „nicht
erstickt“. Auch müsse eine „existen-
zielle Verdrängungskonkurrenz“ zwi-
schen dem neuen Einzelhandels-
komplex und dem runderneuerten
City-Center „unbedingt verhindert
werden“.
Aus diesen Gründen plädiere man

für die kleinste und „vielverspre-
chendste der Lösungen“ unter den
drei Bewerbungen. hän

Netzwerk bringt Babys in Bewegung
In Langenzenn-Horbach gibt es Tipps zuMobilität und ausgewogener Ernährung

Im Baureferat bereitet der Gedanke an künftiges Hochwasser Sorgen: Die marode alte Regnitzbrücke (Bildmitte) zwischen Vach und
Mannhof fällt bis zu einem Neubau für Lkw als Querungsmöglichkeit aus. Archivfoto: Nürnberg Luftbild/Hajo Dietz

Mit beherztem Jein durch virtuelle Welten
Cherno Jobatey moderierte in Fürth eine Diskussion über Potenziale sozialer Netzwerke

Sorge um Brücken
Dramatische Schäden zwingen zumHandeln

Grüne plädieren für MIB
Partei legt sich in Bezug auf den Einkaufsschwerpunkt fest
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